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Donnerſtag, den 16. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
Deo wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Danziger 


Danıpfbool 


1866. 


arfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


> Su Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bürear. 
Jn Leipzig: Eugen Fort. H. i 

‘ Im Breslau: Louis Stangen's 
In Hamburg, Frankf. a. 


er's Annonc.⸗Bürean. 
ncen⸗Bütrean. 

.„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 

Haaſenſtein & Bogler. 


Telegraphiſche Depefche. 
D München, Mittwoch, 15. Auguſt. 
Pues Ausfuhrverbot von Proviant⸗Vorräthen nach 
Auuben, ſowie nach den preußiſcherſeits occupirten 
ndern iſt aufgehoben. — Miniſterialrath Freiherr 
8 Lobkowitz und Oberſtlieutenant Weiß find nach 
erlin abgereiſt. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Verzögerung, welche der Abſchluß der Frie⸗ 
sverhandlungen in Prag noch erfährt, liegen durch 
h feine politiſchen Differenzen zu Grunde. Es 
andelt ſich dort überhaupt nicht mehr um Erörte- 
Fugen politiſcher Natur, da dieſe bereits durch die 
u edenspräliminarien ihre Erledigung gefunden haben. 
Mer den Nebenfragen aber, über welche in Prag 

verhandelt wird, find einige von techniſchem Cha⸗ 
var, zu deren Löſung es ſich als nothwendig er- 
ieſen hat, Beamte aus den verſchiedenen Miniſterien 

anzuziehen, welche dieſe in ihr Fach einſchlagenden 
ezialnäten zu bearbeiten haben. Nicht geringe 

ſetz wierigteiten bietet namentlich die Auseinander- 
zung über den Antheil am Bundeseigenthum dar. 

745 e und andere Detailfragen nehmen in den Ber- 
va dlungen längere Zeit in Anſpruch, und ſo erklärt 
Wfa e 4 nicht 1 A * als 
vorausgeſetzt uß gebracht 

werden Tu geſetzt wurde, zum Abſchluß gebrach 
Es wird einer 


den 


vie r ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben, 
Ära Triebfedern aufzufinden, welche zu den 
Prager Fried riedenspräliminarien und zu dem 
Side — en geführt haben. Es waltet aber zur 
geheimen Hon kein Zweifel darüber ob, wer dieſe 
iche Fol Fäden geſponnen hat, und die unausbleib⸗ 
— — der eingegangenen Compromiſſe wird die 
mit 8 aß. Deutſchland ſich zur Auseinanderſetzung 
wird 8 gezwungen ſehen wird. Und zwar 
ie dieſe Auseinanderſetzung gründlicher ſein, als 
. welche Preußen ſoeben mit Oeſterreich vor⸗ 
Ban hat. Oeſterreich führt ſchon wieder eine 
innüthige Sprache, und zwar im offenkundigen 
feitg erſtändniſſe mit Frankreich, welches letztere feiner- 
föſchla München agitiren läßt, um dem Friedens ⸗ 
de uſſe Bayerns mit Preußen Schwierigkeiten in 
Det eg zu legen. So ſchreibt man aus Wien, 
ken dich habe bereits Anlaß genommen, zu conſta⸗ 
wing. daß es nach Inhalt der Nikolsburger Präli⸗ 
— allerdings einen unter preußiſcher Führung 
ſowie ſiituirenden norddeutſchen Bund anzuerkennen, 
deſsen die Bildung eines ſüddeutſchen Bundes und 
nige nationaler Verbindung mit Norddeutſchland 
win in den Weg zu legen habe, daß dieſe Präli⸗ 
tien ihm aber keineswegs die Verpflichtung 
8 egen, einen das geſammte außeröſterreichiſche 
u ſchland umfaſſenden Bund mit preußiſcher Spitze 
„teptiren. Wie geſagt: — Frankreich theilt 
mh, uffaſſung, und Preußen wird derſelben nichts 
zu dienzuſetzen haben. Wir glauben ſelbſt annehmen 
dec en, daß denjenigen ſüddeutſchen Regierungen, 
Beten, vielleicht auf den Anſchluß an Preußen an- 
bewe en haben, eine ſich in der angegebenen Richtung 
die gende Antwort geworden iſt. Daß übrigens 
läßt. de der Dinge noch vieles zu wünſchen übrig 
Breup geht aus den Worten hervor, mit welchen 
duzen Finanzminister dem Abgeordneteuhauſe 
bean andergeſetzt hat, warum die Regierung den 
pruchten Etedit von 60 Millionen Thalern auf 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


dem einfachſten Wege der nach Bedürfniß auszu⸗ 
gebenden, auf ein Jahr lautenden Schatzbons be⸗ 
ſchaffen will. Wohl iſt der Waffenſtillſtand abge⸗ 
ſchloſſen, aber der Frieden iſt es noch nicht; es 
können in jedem Augenblicke nach verſchiedenen 
Richtungen hin neue Weiterungen ſich entwickeln, und 
da iſt es ſehr nothwendig, daß dem kriegsbereiten 
Heere ein kriegsbereiter Schatz zur Seite ſtehe. 

Eine ſolche Weiterung ſcheint ſich in Betreff Bayerns 
vorzubereiten, während die Friedens unterhandlungen 
Preußens mit Württemberg und Baden abgeſchloſſen, reſp. 
ihrem Abſchluſſe nahe ſein ſollen. Württemberg 
zumal neigt ſich ſeit einiger Zeit einer Anlehnung 
an Preußen zu. Man glaubt ſelbſt, daß der König 
von Württemberg bereit iſt, eine Militärconvention 
mit Preußen abzuſchließen. Württemberg verabſcheut 
die bayerſche Hegemonie und iſt andererſeits ſtutzig 
geworden über den tollen Jacobinismus ſeiner 
Föderaliſten, will endlich auch von einem ſüddeutſchen 
Bunde nichts wiſſen. Ein ſolcher ſüddeutſcher Bund 
wird aber von den Anhängern Oeſterreichs ſehnlichſt 
herbeigewünſcht. Der norddeutſche Bund, ſagen ſie, 
ſei ein Sonderbund; eine ſüddeutſche Union ſei das 
anknüpfende Band zu nationaler Ergänzung; ſie laſſe 
einen deutſchen Namen übrig, der nicht preußiſch iſt, 
und bilde in ihrer ganzen Stellung einen Sporn dazu, 
daß die norddeutſche Union nicht in bloßen Particularis- 
mus und Mißachtung der moraliſchen Triebfeder des 
deutſchen Nationalgeiſtes verſinke. Hier iſt die Hinter- 
thür, welche ſich Oeſterreich offen gehalten hat, und 
welche ſchwerlich — geſtehen wir es nur offen — 
ganz zu verſchließen ſein wird, namentlich ſo lange 
es ſich ſo gewaltiger Sympathien im preußiſchen 
Herrenhauſe zu erfreuen hat, wie fie bei der Adreß⸗ 
debatte documentirt worden ſind. 

Wir glauben heute um ſo eher die franzöſiſchen 
Compenſationsgelüſte auf ſich beruhen laſſen zu können, 
als ſie von der preußiſchen Regierung, im Hinblick 
auf die öffentliche Meinung in Deutſchland, entſchieden 
zurückgewieſen und von dem Kaiſer Napoleon nach⸗ 
träglich einem „Mißverſtändniſſe“ zugeſchrieben worden 
ſind. Pariſer Briefe theilen mit, Napoleon werde 
nunmehr zuwarten und ſein Programm nicht eher 
feſtſtellen, als bis Preußen mit dem ſeinigen hervor⸗ 
getreten ſein wird. Uebrigens, melden dieſelben 
Briefe, ſei das preußiſche Cabinet durch die Napoleoni⸗ 
ſchen Vorſchläge nicht überraſcht worden. Dieſe Vor⸗ 
ſchläge ſeien nicht neu und nur eine Formulirung 
der bereits im November 1865 für gewiſſe Eventualitäten, 
welche jetzt eingetreten, von Frankreich gemachten 
Vorbehalte. In Berlin thue man auch blos ſo, als 
nehme man die franzöſiſchen Vorſchläge ungünſtig 
auf. Man müſſe eben die öffentliche Meinung 
ſchonen. Es werde aber die Zeit kommen, wo es 
möglich ſein wird, daß ſich Frankreich und Preußen 
freundſchaftlich über einige Compenſationen verſtändi⸗ 
gen könnten. 

So mag man in Frankreich denken und wünſchen; 
in Deutſchland und in Preußen ſieht man die Dinge 
anders an. „Keinen Fuß breit deutſcher Erde an 
Frankreich“ iſt die Erklärung des deutſchen Volkes. 

Der Hohn und die wegwerfende Haltung Defter- 
reichs den Italienern gegenüber macht einen peinlichen 
Eindruck, zumal man genau weiß, daß die inneren 
Zuſtände des Kaiſerſtaates es geradezu verbieten, 
jener Haltung und jenem Hohne Nachdruck zu ver⸗ 
leihen, daß vielmehr die öſterreichiſchen Staatsmänner 
darauf bedacht ſind, die allgemeine Lage den neuen 
Verhältniſſen anzupaſſen, und daß ſie, um dies mit 


Ruhe vollführen zu können, den Abſchluß des Frie⸗ 
dens ſehnlichſt herbeiwünſchen. Welches die neue 
Verfaſſung fein wird, die Oeſterreich gegeben werden 
ſoll, weiß man nicht. Die Meinungen gehen darüber 
auseinander. Die Einen verlangen die ſofortige 
Einberufung einer Nationalverſammlung, die Andern 
wollen die alten Provinzial Landtage beibehalten. 
Eine dritte Partei wünſcht ein gemiſchtes Syſtem; 
es ſollen nämlich drei Gruppen gebildet werden, jede 
durch einen Sonderlandtag vertreten, und zwar ſolle 
die eine Gruppe aus Galizien mit der Bukowina, 
die zweite aus Böhmen mit Mähren und Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, die dritte aus den deutſchen Län ⸗ 
dern zuſammengeſetzt ſein. Dieſe drei Landtage und 
der ungariſche Landtag würden Abgeordnete wählen, 
welche dann die Reichs verſammlung bilden ſollen. 


Berlin, 15. Auguſt. 

— Die heutige „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: 
In allen Adreßentwürfen weht ein Geiſt freudiger 
und begeiſterter Anerkennung der Großthaten des 
Heeres und der Regierung; es zeigt ſich die Bereit- 
willigkeit zu einer patriotiſchen Mitwirkung für Prev- 
ßeus nationale Aufgaben. — Ein Artikel über die 
Stellung Napoleons, welcher deſſen Einſicht und 
Mäßigung hohe Anerkennung zollt, ſchließt folgender⸗ 
maßen: Es bat ſich ſtets in dem Meinungsaustauſch 
über die Neugeſtaltung Deutſchlands gezeigt, daß es 
Napoleon, ſo ſehr er über die Intereſſen Frankreichs 
wacht, durchaus fern liege, aus den gegenwärtigen 
Verhältniſſen einen Anlaß zu Schritten zu nehmen, 
welche die Freundſchafts⸗Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen irgendwie ſtören könnten, daß der 
Kaiſer vielmehr in Uebereinſtimmung mit der bisheri⸗ 
gen Politik entſchloſſen ſei, Deutſchland in der Ent⸗ 
wickelung ſeiner nationalen Einrichtungen ungehindert 
gewähren zu laſſen. Die entgegengeſetzten Auffaſſungen 
ſcheinen vorzugsweiſe vom Einfluſſe derjenigen Parteien 
in Frankreich herzurühren, welche aus der Oppofition 
gegen die franzöſiſche Politik dieſe in bedenkliche 
Bahnen zu drängen ſuchen. Ein Artikel: „Die norb- 
deutſchen Staaten“ lautet: Preußen wird von dem 


durch die Entſcheidung vermittelſt der Waffen errunge⸗ 


nen Rechte vollen Gebrauch machen und mit den 
Maßregeln zur Vereinigung der betreffenden Länder 
mit Preußen unverweilt vorgehen. Preußen darf 
vertrauen, durch Feſtigkeit und Schonung der berech- 
tigten Eigenthümlichkeiten und Empfindungen der neu⸗ 
erworbenen Länder dieſelben ebenſo feſt mit dem 
Scepter der Hohenzollern zu verknüpfen, wie dies mit 
den alten Landestheilen der Fall iſt. Die Verwal⸗ 
tungsverhältniſſe, namentlich die Stellung und Ver⸗ 
pflichtung der ſeitherigen Beamten gegenüber der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, werden in allen jenen Ländern 
unverzüglich eine feſtere und zuverläſſigere Geſtaltung 
erhalten. Die Friedensverhandlungen mit Oeſterreich 
dürfen bald einen erwünſchten Abſchluß finden. Mit 
den ſüddeutſchen Regierungen verhandelt Graf Bismarck 
perſönlich. Mit Württemberg iſt der Friedensvertrag 
bereits zu Stande gekommen, ein Gleiches dürfte bald 
Baden gegenüber erfolgen. Mit Darmſtadt ſchweben 
die Verhandlungen noch. Der Vertreter Baierns 
glaubte nach den erſten Beſprechungen weitere Ermäch⸗ 
tigungen einholen zu müſſen. Seitdem ſtehen die 
Verhandlungen ſiill, während der Waffenſtillſtand 
innerhalb 8 Tagen abläuft. 0 

— 8 bgeordnetenhaus.] Die Adreß⸗Kommiſ⸗ 
fion (Referent Virchow) beginnt morgen ihre Thätig⸗ 
keit. Die Debatte im Plenum beginnt im Anfang 
der nächſten Woche. — Die Vorberathungs-Kom⸗ 


miſſton des Reichswahlgeſetzes beſteht aus den Herren: 
Simſon (Vorſitzender), Löwe, Hammacher (Schrift ⸗ 
führer) und Pauly. Zu der Kommiſſion bei Bera⸗ 
thung der Anleihevorlagen gehören: Stavenhagen 
(Vorſitzender), Vaerſt, Cornely (Schriftführer) und 
Flottwell. ; i 

— Die Vorlagen, welche der Finanz» Minifter 

v. d. Heydt dem Abgeordnetenhauſe machte, ſind von 
geradezu außerordentlicher Bedeutung. Bezüglich der 
Darlehnskaſſenſcheine fordert der Miniſter vom Land- 
tage die Jndemnität, und Indemnität beanſprucht er 
ferner für die nicht zum Geſetz erhobenen Staats- 
haus haltsetats der Jahre 1862 bis 1866. Mit 
dieſem Indemnitäts⸗Geſetz ſchließt der langjährige 
Budgetſtreit ab. Die Regierung giebt nicht blos ihre 
eigenen früheren Budgettheorien vollſtändig auf, ſon⸗ 
dern ſie trennt ſich in dieſer gewichtigſten Frage auch 
ganz und gar von der Doctrin der konſervativen 
Partei. Im Herrenhauſe war der Arnim''ſche Satz 
zur Geltung gelangt: wenn die Abgeordneten den 
Etatsentwurf der Regierung nicht annehmen, ſo iſt 
dieſer Etats entwurf das Etatsgeſetz. Die Fraktion 
Wagener ⸗Blanckenburg bekannte ſich zu der gleichen 
Theorie, die bis zur Glorificirung des budgetloſen 
Zustandes vordrang. Sätze wie die: ſeitdem wir 
kein Budgetgeſetz mehr haben, iſt die Autorität des 
Königthums mächtig im Wachſen, wurden in beiden 
Häuſern gehört. Die Regierung giebt dieſen Stand⸗ 
punkt völlig auf und ſagt: Ihr müßt uns, weil das 
Budget nolhgedrungen einer geſetzlichen Unterlage be» 
darf, Indemnität ertheilen, damit wir Miniſter ſpäterhin 
nicht perſönlich verantwortlich gemacht werden können; 
denn wir haben zwar bona fide, aber sine lege 
über das Staatsvermögen disponirt. 
Es ift Herr v. Vincke ⸗Olbendorf geweſen, 
welcher Grabow's Entſchluß, der Präſidentſchaft zu 
entſagen, herbeigeführt hat. Er erbot ſich, eine Er- 
kundigung beim Könige einzuziehen, und brachte, als 
Grabow dies angenommen hatte, den Beſcheid, der 
König erkenne es als einen Beweis guter Geſinnung 
an, daß Grabow mit Rückſicht auf ihn das Präſidium 
abzulehnen bereit ſei. Darauf erfolgte Grabow's 
Erklärung, ohne welche die liberalen Fraktionen, die 
Ultramontanen und die Polen für ihn geſtimmt haben 
würden. 

— Dem Vernehmen nach iſt der Miniſterpräſident 
Graf Bismarck unwohl und dadurch genbthigt, die 
Verhandlungen, die feine unmittelbare Theilnahme er⸗ 
fordern, in feiner Wohnung zu führen. 

— Herr Vilbort, der Korreſpondent des Pariſer 
„Sidele“, theilt einige Worte mit, die Graf Bismarck 
geſprochen, als ſich erſterer bei ihm verabſchiedete. 
„Nehme ich den Krieg oder den Frieden nach Paris 
mit?“ fragte ihn Vilbort. „Die Freundſchaft, die 
dauernde Freundſchaft mit Frankreich!“ erwiderte 
Graf Bismarck. „Ich hege die feſte Hoffnung, daß 
Frankreich und Preußen fortan den Dualismus der 
Intelligenz und des Fortſchritts bilden werden. 
Und ich gedenke nächſtens nach Biarritz, das meine 
Verjüngungsquelle iſt, zu gehen.“ Ueber Italien 
äußerte ſich Graf Bismarck ebenfalls ſehr günſtig. 
Er iſt der Anſicht, daß die Schlacht bei Cuſtozza 
keinesweges eine Niederlage der Italiener war. 

— Das Parlament ſoll, wie man hört, durch 
einige ſäumige Regierungen, z. B. Mecklenburg, 
nicht verzögert werden. Man würde nöthigenfalls 
den fehlenden Regierungen die Sitze offen halten, 
die Länder inzwiſchen aber zu dem norddeutſchen 
Budget unter allen Umſtänden heranziehen. 


— Schon in den nächſten Tagen ſoll die Annexion 
von Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt 
förmlich ausgeſprochen werden. 

— Daß unſere Regierung auch die Eventualität 
eines Winterfeldzuges nicht aus den Augen verliert, 
ſcheint daraus hervorzugehen, daß von ihr 200,000 
Soldatenmäntel und eben fo viele Handſchuhe bes 
ſtellt worden ſind. 

— Morgen treffen hier aus Frankfurt der Bürger⸗ 
meiſter Müller und der Senator Oven ein. 

— Die Stadt Frankfurt a. M. würde, wie aus 
guter Quelle verlautet, ihre Unabhängigkeit auch nicht 
im Falle des Sieges von Oeſterreich behauptet haben. 
In der erſten Hälfte des Juni, als die deutſchen 
Staaten die Wahl zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
zu treffen hatten, fol der Senat angefragt haben, 
ob die öſterreichiſche Regierung die Selbſtſtändigkeit 
Frankfurts gewährleiſte; die Antwort war aber eine 
ausweichende. Wahrſcheinlich war Frankfurt zur Ver⸗ 
größerung Baierns beſtimmt, welches noch alte An⸗ 
ſprüche auf daſſelbe geltend macht. 

— Der mit Württemberg vorgeſtern abgeſchloſſene 
Frieden beſtimmt, daß Württemberg die Kriegskoſten 
bezahlt und Preußen einige Verkehrserleichterungen 
gewährt. Von Baiern fordert Preußen eine Abrun⸗ 


ten“ entgegen. 


Strich gezogen. 


dung zur Grenzberichtigung am rechten Mainufer und 
theilweiſe Entſchädigung für Darmſtadt durch pfälziſches 
Gebiet, endlich angemeſſene Kriegskoſten. Dieſe Forde⸗ 


rung fol dem Widerſtande Baerns gegenüber mit 


allen Mitteln aufrecht erhalten werden. 

— Dem Abſchluſſe der Verhandlungen mit Baiern 
ſtellen ſich alſo noch „mancherlei Schwierigkei⸗ 
Das Münchener Kabinet hat dieſe 
Verzögerungen der eigenen Politik zuzuſchreiben, weil 


durch dieſelbe die guten Abſichten, welche Preußen in 
Ehe die 


Betreff Baierns hegte, vereitelt wurden. 
deutſche Verfaſſungsfrage eine kriegeriſche Wendung 
nahm, hatte Preußen bekanntlich den Plan gehegt, daß 


dem baierſchen Staate die leitende Gewalt in Süd⸗ 
deutſchland anvertraut werden ſollte, eine Organiſa⸗ 


tion, welche, wie die preußiſche Regierung hoffte, in 


naturgemäßer Weiſe ein dauerndes Einverſtändniß 
zwiſchen Berlin und München erzeugen und ſichern 


follte. Der Krieg hat durch dieſe Hoffaungen einen 
Preußen wird nunmehr nach anderen 
Garantien ſuchen müſſen, um den Nachtheilen, die aus 


einem fortgeſetzten Antagonismus Baierns entſpringen 


könnten, vorzubeugen und um die Exiſtenz dieſes 


Staates mit den Intereſſen des deutſchen Volkes zu 
vereinbaren. 

— Das Hauptquartier des 8. Bundesarmeecorps, 
welches nach Eintritt des Waffenſtillſtandes ruhelos 
umherwanderte, hat endlich Exlöfung gefunden. Das 
Bundes corps iſt jetzt, nachdem die Oeſterreicher und 
Badenſer es verlaſſen haben, durch Beſchluß der be⸗ 
theiligten Regierungen formlich aufgelöſt worden, und. 
Prinz Alexander von Heſſen hat den. Oberbefehl nie⸗ 
dergelegt. Die Württemberger und Heſſendarmſtädter 
kehren in ihre Heimath zurück, und muthmaßlich werden 
nun auch die Kurheſſen und Naſſauer nach Haufe 
geſchickt werden. Ueberhaupt beeilt man ſich in Süd⸗ 
deutſchland ſichtlich, die Friedensverhältniſſe wieder 
anzubahnen. Wenn einzelne Schreier noch immer 
von der Fortſetzung des Kampfes reden, ſo treten 
ihnen andere und gewichtigere Stimmen entgegen. 

— Prinz Alexander von Heſſen hat an das nun 
aufgelöſte 8. Bundesarmeecorps einen letzten Tages⸗ 
befehl erlaſſen. Derſelbe ſchließt: „Das Bewußtſein 
wohlerfüllter Pflicht begleite Euch in die Heimath.“ 

— Namentlich in den militairiſchen Kreiſen Süd⸗ 
deutſchlands hält man die Fortſetzung des Krieges 
für ganz unmöglich wegen der überaus ſchlechten 
Führung und Einrichtung des ſüddeutſchen Heerweſens. 

— Mittheilungen aus Augsburg beſtätigen, daß 
das Ende der Berathungen der dort verfammelten 
Bundestagsgeſandten nun in nächſter Zeit bevorſteht. 


— Aus Sachſen hat Herr v. Beuſt bekanntlich 
ſchon vor dem Kriege 30 Mill. Staatsgelder über 
die Grenze in Sicherheit gebracht. Ein um ſo 
ſchlechterer Wirth iſt derſelbe aber in feinen Privat- 
verhältniſſen; es wird verſichert, daß nach dem Frieden 
das Konkursverfahren über ſein Vermögen eingeleitet 
werden ſoll. 

— In Leipzig ſoll eine Petition an den König 
Johann cirkuliren, worin er gebeten wird, den einftigen 
Thronerben, den jungen Prinzen Friedrich Auguſt, in 
der evangeliſchen Religion erziehen zu laſſen. 

— Die „officielle Verluſtliſte“ der ſächſiſchen 
Armee zählt auf: todt 27 Offiziere und 212 Mann; 
verwundet: 52 Ofſiziere und 1884 Mann, zuſammen 
alſo 2175. 

— Der Herzog von Naſſau hat es bei ſeiner 
Abreiſe nicht beſſer gemacht, als andere Fürſten der 
von Preußen occupirten Länder: er hat alles beweg- 
liche Landeseigenthum — Werthpapiere von circa 
1 Million, das Landesgeſtüt, 300,000 Flaſchen 
Wein ꝛc. — mitgenommen und alle öffentlichen Kaſſen 
leer gelaſſen. 

— Im Naſſauiſchen erzählt man ſich, daß von 
der Mainzer Beſatzung deshalb kein Ausfall gemacht 
worden iſt, weil die verſchiedenen Truppentheile ein⸗ 
ander mißtraut haben. Hätte man die Heſſen zum 
Ausfall vorgeſchickt, ſo würden dieſelben nicht wieder⸗ 
gekommen ſein und die Heſſen würden die Baiern 
nicht in die Feſtung zurückgelaſſen haben, wenn letztere 
ausgefallen wären. 

— Recht intereſſant iſt es, daß, obgleich die von 
dem Miniſterium Haſſenpflug eingeführte offtcielle 
Feier des auf den 20. d. M. fallenden Geburts- 
tages des Kurfürſten von Heſſen unterbleibt, doch 
verſchiedene „Glückwunſchadreſſen“ verbreitet werden. 
Wozu man den Fürſten gratuliren will, iſt nicht 
recht abzuſehen. 

— Kaiſer Napoleon ſoll, wie man erfährt, an der 
Blaſengicht leiden. 

— Als Merkwürdigkeit verdient eine Zuſchrift an 
„Daily News“ Erwähnung, des Inhalts, daß eine 
engliſch⸗franzöſiſche Intervention zur Rettung des reinen 
Deutſchlands von preußiſcher Zwingherrſchaft geboten 


hätten viel mehr deutſches 
Preußen; die Franzoſen ſeien Franken, die Preußen 
aber Mongolen, wie der Typus zeige: die pyramidale 
Kopfbildung, die abſtehenden Ohren u. f. w. Der 
Verfaſſer dieſes Briefes (welchen „Daily News“ ohne 
alle Bemerkung abdruckt) will ein Hannoveraner fell, 
und ſchreibt ſich: T. Kenkem, Osborne! 


ſei und gewiß auch eintreten werde. Die Franzoſen 
Blut in den Adern als die 


— Die „Schl. Z.“ läßt ſich aus Petersburg als 


„wichtigſte Neuigkeit“ mittheilen, daß von den Tuile⸗ 


rien an das ruſſiſche Kabinet das Anſinnen geſtellt 
worden, den Frieden zwiſchen Preußen und Defterrel 
und den deutſchen Mittelſtaaten nicht zum definitiven 
Abſchluß kommen zu laſſen, ohne daß eine Ein“ 
ſchung von Petersburg aus zu Gunſten der befreun‘ 
deten Souveraine und im Intereſſe des Gleichgewichts, 
Princips erfolge. (Dieſe wichtigſte Neuigkeit ſcheint 
einfach nicht wahr zu ſein, wenigſtens weiß man 
nichts davon, daß die „Beſprechungen“, die von Paris 
aus eingefädelt wurden, über Berlin hinausgegangen 
wären.) 

— Aus Mexiko wird gemeldet, daß in det 
Hauptſtadt ein Aufſtand verſucht wurde, deſſen An 
ſtifter jedoch alsbald verhaftet und verbannt wurden. 

— Die Kaiſerin von Mexiko hat wenig Ausſicht 
auf Erfolg ihrer Sendung. Die hohe Frau ſoll nicht 
blos eine Verlängerung der franzöſiſchen Occupatiol 
verlangen, fie hat auch um finanzielle Nachhülfe zu 
erſuchen, ohne welche Kaiſer Maximilian ſich nich 
behaupten zu können erklärt. Nun kann hiervon um 
fo weniger die Rede fein, als die Regierung ſchon iM 
Stillen ſich darauf gefaßt gemacht hat, die franzöſi⸗ 
ſchen Gläubiger des neuen Kaſſerreiches zu entſchädi⸗ 
gen, und ſie kann keinen Augenblick daran denken, 
noch neue Opfer ſich aufzuladen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Auguſt. 

— Die ſo erfreulichen Ernteausſichten ſind durch 
das andauernde Regenwetter nicht unweſentlich getrübt 
worden. Zwar iſt Roggen und theilweiſe auch Gerſte 
ungeſchädigt unter Dach und Fach gebracht; alleie 
ein großer Theil der letzteren, namentlich aber det 
Weizen ift allen Einflüſſen der ungünſtigen Witterung 
theils noch auf dem Halme, theils in Hocken au 
dem Felde preisgegeben. Es zeigt ſich bereits — in 
Folge eingetretener höherer Temperatur — bei den 
Körnern Auswachs, durch welchen jene verderben, 
Von Tag zu Tag hofft der mißmuthige Landmann 
auf einen Umſchlag des Wetters; allein vergebens. 
Trefflich gedeihen die Wurzelfrüchte: Rüben und 
Wrucken; eben ſo ergiebig dürfte die Grummeternt 
werden, wenn der September ſich freundlicher zeig 
ſollte, als ſein Vorgänger. — Die Kartoffelfelber 
find in unſerer ganzen Umgebung abgeſtorben; leide 
zeigt ſich auch, freilich bis jetzt nur ſpärlich, die Gäu 
an den Knollen der Kartoffel. 

— Bisher wurde, mit vereinzelten Ausnahmen, 
an der Beſtimmung feſtgehalten, daß beim Aufrücken 
in die Stabsofficier⸗Chargen das Anciennitätsverhältt! 
in jeder Waffengattung für ſich durch Verſetzung vol 
einem zu dem anderen Truppentheile möglichſt au 
geglichen wurde. Nach einer neuen königl. Ord 
follen die während des jetzigen Krieges durch ＋ 
u. ſ. w. auf dem Schlachtfelde eingetretenen Vacanz 
an Offizieren, vom Bataillonscommandeur abwär 
den einzelnen Truppentheilen beim Avancement I, 
Gute kommen. Bei einigen Regimentern haben bere 
nach dieſem Modus Beförderungen ftattgefunden. 

— Die Rang- und Quartierliſte der preußischen 
Armee pro 1866 wird diesmal, wegen der durch 10 
Krieg hervorgerufenen Mehrarbeit, nicht wie gewöhn 
zu Ende des Monats Auguſt c., ſondern erſt 5 
Anfang October c. zur Ausgabe kommen. 

— Als Wachtſchiff für den norddeutſchen Kriege, 
hafen Geeſtemünde wird die Fregatte „Thel 
bezeichnet und, wie wir erfahren, das dort etab 
Marinedepot die durch die Wichtigkeit des Hafens 1 
dingte Ausdehnung erhalten. Daß der Hafer uf 
Geeſtemünde überhaupt der durch Natur und 
geſichertſte Hafen der ganzen Nordſeeküſte iſt, dür 
unbezweifelt ſein, und kann derſelbe einer große 
Flotte Schutz bieten, da ſein von der Haundverli 
Regierung in den Jahren 1857 bis 1862 mit greg 
Koſten hergeſtelltes Baſſin 1734 Fuß Länge bie 
400 Fuß Breite hat, während die Tiefe für ilig 
größten Kriegsfahrzeuge berechnet iſt. Gleiche 10 
gewährt der Geeſtemünder Hafen als Dasvelch le, 
große Vortheile, weil derſelbe mit den großen nach 
bahnſtraßen Norddeutſchlands vermittelſt einge dene 
dem Hafenorte Geeſtemünde führenden Kaualſh fer 
in. directer Verbindung ftsht. Den mächtigen 
ſpiegel umgeben prächtige Quais. 


— Aus Böhmen beurlaubte und hier eingetroffene 
Militärs beſtätigen, daß die dort kantonnirenden 
Truppen aus der Umgegend der Schlachtfelder in 
retrograder Richtung fortgezogen werden, weil der 
auch dort anhaltend gefallene ſtarke Regen das Erd⸗ 
reich von den Begräbnißplätzen theilweiſe weggeſpült 
und die überhaupt ſchwachen Erdſchichten fo gelockert 

t, daß felbige dem Verweſungsgeruche nicht mehr 
genügenden Widerſtand leiſten. Es ſind, wie wir 
geſtern mittheilten, bereits Arbeiter aufgeboten, um 
ie Erddecken zu verſtärken und durch Anwendung 
chemiſcher Mittel den Verweſungsprozeß zu befördern. 
D Brieflichen Nachrichten zufolge ſoll das Königl. 
3, Sarde- Regt. z. F. am 17. d. M. von Prag 
aufbrechen und über Berlin den Heimmarſch 
antreten. 

— Der vom „Guſtav⸗Adolph⸗Verein“ zur Unter⸗ 
ſtützung der Kirchenbauten unbemittelter Gemeinden 
in katholiſchen Gegenden ausgeſetzte Jahresbeitrag 
don 5000 Thlen. wird im nächſten Jahre möglicher 

eiſe nach Leſſen gegeben werden. Außer Leſſen 

ud die evangeliſchen Gemeinden in Reichenberg und 
arſeille in Vorſchlag gebracht. 

Es iſt angeordnet worden, daß die Taufzeugen 
0 eher in das Kirchenbuch eingetragen werden 
feen, als bis der Prediger ſich überzeugt hat, daß 

e chriſtlicher Religion, confirmirt und bei der Taufe 
Voenwärtig ſind. Abweſende müſſen ſchriftlich die 
Tapflichtung der Taufzeugen übernehmen. Bei den 
Taufen ſollen alle Diejenigen, die nicht Zeugen ſind, 
0 der unmittelbaren Nähe des Täuflings entfernt 
Jaden, damit der Prediger die Ueberſicht über die 

eugen behält. 

0 — Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 

holera erkrankt amtlich gemeldet: 32 vom Civil 
und 12 vom Militair; geftorben: 18 vom Civil und 
ö dom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
duche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1390 Erkran 
fügs fälle und 700 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
alle find bis heute 327 gemeldet, und 363 Perſonen 
efinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— [Vietoria⸗Theater.] Wie zu erwarten 
ſtand, feiert nicht allein die dramatiſche Muſe bei 
den Gaſtvorſtellungen des Fräul. Hedwig Raabe 
ie glänzendſten Triumphe, ſondern auch — und das 
“sr bei den gegenwärtigen, noch immer trüben Ver⸗ 
ältniſſen viel ſagen — nicht weniger die Theater- 
„Affe, Wir ſahen geftern Frl. Raabe als Louis 
ehrte ariſer Taugenichts“, eine Glanzrolle der ge⸗ 

en Künſtlerin. Es iſt ein herziger Junge, dieſer 

duis-⸗Raabe! Wie ſtürmt das verzogene und doch 
50 edle Kind in jubelndem Uebermuthe einher, wie 
lizend iſt das Feuer feines ganzen Weſens! Der 

Spee Beifall des Publikums, mit welchem das 
1 Frl. Raabe begleitet wurde, und der 
rn haben derſelben auf's Neue be⸗ 
Mer . u tiefen Eindruck ſie wieder auf die Ver⸗ 

enkmal unſt hervorgebracht, welch' dauerndes 
geſchaffen fie fi überhaupt in den Herzen derſelben 
für — > Bei dem morgen ſtattfindenden Benefiz 
Beier f teben kleinen Gaſt hat Hr. Heygen, 
. her ein gutes Andenken bewahrt hat, 

ittel arthie übernommen; — dies doppelte Reiz⸗ 
Auch wird feine Zugkraft gewiß nicht verfehlen. 


fen ung des Frl. Raabe hat Herr Heygen 


. der Frau Theater - Director 
Leide iſcher, Hr. Götz, iſt geſtern nach kurzem 
Greis der Cholera erlegen. Der noch ſehr rüſtige 
8 war feiner Zeit in der Theaterwelt als tüchti⸗ 
IM Omifer weithin bekannt. In den letzten Jahren 
dem der ſtets an Thätigkeit gewöhnte Mann 
den Kaſſenweſen feiner Schwiegerſöbne A. Dib- 
wi und E. Fiſcher vor. Die Trauerbolſchaft 
und der augenblicklich in Altona weilenden Tochter 
ein, em Schwiegerſohne höchſt unerwartet gekemmen 
9 Hr. Götz noch wenige Tage vorher wegen 
I on demie in väterlicher Weiſe der Tochter abrieth, 
kom letzt hierher zurückzukehren, und von ſich ſchreiben 
daß er ſich wie immer einer ausgezeichneten 
* it erfreue. 
kin, artenburg. Der hieſige Kreistag hat in 
dem letzten Sitzung beſchloſſen, das Kreislazareih 
Dateien beſtehenden Verein zur Gründung eines 
ulla, enhanfes zur eigenen und ſelbſtſtändigen Bere 
des Kr zu übergeben und zur beſſeren Unterhaltung 
Une enfenmejeng demſelben auch eine jährliche 
bung von 1000 Thlen. zu gewähren. 

bauend Dienſtage iſt der Grundſtein zur neuzuer⸗ 
Türmen, Loge „Victoria zu den drei gekrönten 
gelegt worden. Es wird das wieder ein 
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Bau, der wie unſer neues Gymnaſium nicht wenig 
zur Zierde der Stadt beitragen wird. Das Gebäude 
entſpricht in der Zeichnung nicht nur äußerlich den 
Regeln neueſter Baukunſt, auch die innern Arran⸗ 
gements ſind auf das Vortheilhafteſte angelegt, und 
wird vom Neueſten und Bewährteſten, z. B. Luft⸗ 
heizung, Gebrauch gemacht werden. 

— Unſer Gymnaſium iſt bereits ſo weit im Aus⸗ 
bau vorgeſchritten, daß es nach den Michaelisferien 
bezogen werden wird. 

Mohrungen. Der Kaufmann S. entdeckte vor 
Kurzem Unregelmäßigkeiten in der Geſchäftsführung 
feines Gehülfen, den er ſodann auch von einigen 
Veruntreuungen zu überführen vermochte. Dies trieb 
den jungen Menſchen zum Verſuche des Selbſtmordes 
an. Er begab ſich nach dem Waarenboden, wo eine 
Kiſte mit Schießpulver ſtand, veranlaßte deren 
Explodirung in der Vorausſetzung, hierdurch feinen 
Tod zu finden, trug aber nur arge Brandwunden 
davon, obgleich die Exploſion ſo ſtark war, daß das 
Dach theilweiſe zertrümmert wurde. Der Miſſethäter 
gab indeß ſeinen Vorſatz, zu ſterben, nicht auf, ſon⸗ 
dern ſprang auf das Dach des Nebenhauſes und 
ſtürzte ſich von dort auf das Straßenpflaſter. Aber 
auch dies hatte nicht den beabſichtigten Erfolg, ob⸗ 
gleich der Sturz aus einer Höhe von etwa 40 Fuß 
erfolgte; der Unglückliche trug nur einige Verſtauchun⸗ 
gen davon. 


Gerichts zeitung. 

Paris. Im vergangenen Februar erhielt der be- 
kannte Juwelier Cramer in Paris einen Brief aus 
Berlin, deſſen Siegel das königliche Wappen zeigte, und 
der mit „Graf Sch., Kammerherr S. M. des Königs 
von Preußen“ unterzeichnet war. In dieſem Briefe 
wurde angefragt, ob der genannte Juwelier ſich mit der 
Ausführung des Modells eines Ordens in Brillanten, 
den die Königin zu ſtiften gedenke, befaſſen wolle. Cramer 
erklärte ſich gleich bereit und empfing bald darauf die 
Zeichnungen zu dem Orden, welchen einige Bemerkungen, 
angeblich von der eigenen Hand der Königin, beigefügt 
waren. Gegen Ende März ſandte Cramer ein prächtiges, 
mit Diamanten eingefaßtes Kreuz nach Berlin an die 
ihm aufgegebene Adreſſe des Grafen Sch. Als Antwort 
erfolgte mit dem lebhafteſten Ausdrucke der Zufriedenheit 
über das eingeſandte Kreuz eine neue Beſtellung von 
zwölf Kreuzen mit Brillanten, worauf angefragt wurde, 
wann die Kreuze fertig ſein würden. Cramer beſtimmte 
die Zeit der Ablieferung, und antwortete ihm der Graf, 
daß er mit einer diplomatiſchen Miſſion beauftragt worden 
ſei, aber an dem und dem Tage in Köln ſein werde, wo 
er die Orden bei einem dortigen Banquier, der ihm von 
Seiten Cramer's anzugeben ſei, in Empfang nebmen 
würde. Der Juwelier ſandte die Kreuze an das Haus 
Oppenheim in Köln, welches einige Tage darauf ein 
Schreiben des Grafen erhielt, worin derſelbe den Tag 
beſtimmte, wo er in Köln eintreffen würde, und bat die 
für ihn beſtimmte Sendung gegen Empfangsſchein bereit 
zu halten. An dem beſtimmten Tage präſentirte ſich 
denn auch der Graf bei dem genannten Bankhauſe, wo 
er ſeine Karte überreichte und ſich noch durch Briefe des 
Cramer legitimirte, fo daß ihm die von Paris einge- 
gangene werthvolle Sendung ohne den geringſten Anſtand 
ausgeliefert wurde. Es vergingen einige Wochen, obne 
daß der Juwelier von dem Grafen weiter etwas hörte, 
und da er noch keine Zahlung erhalten hatte, wurde er 
unruhig und verfügte ſich zu dem preußiſchen Botſchafter, 
Grafen v. d. Goltz, der ihm erklärte, daß er es mit 
einem Gauner zu thun gehabt und die Handſchrift der 
Königin gefälſcht ſei. Der beſtürzte Juwelier begab ſich 
auf den Rath des Botſchafters nach Baden Baden, wo 
er ſich der Königin vorſtellte und nun erſt recht die Ge⸗ 
wißheit erlangte, daß die Geſchichte von dem neu ge- 
ſtifteten Orden eine freche Erfindung und er das Opfer 
eines Betrügers ſei. Kaum nach Paris zurückgekehrt, 
erhielt er einen neuen Brief des angeblichen Grafen, der 
mit einer neuen Beſtellung von Orden ihm die Ausſicht 
auf Verleihung des rothen Adlerordens eröffnete. Cramer 
hatte bereits die Polizei von der Sache unterrichtet, und 
dieſer gelang es, den Betrüger in die ihm geſtellte Falle 
zu locken. Derselbe iſt aus angeſehener Familie und hat 


durch das Spiel feine Vermögens Umſtände ruinirt. 


Seinen Namen wollen wir hier noch nicht nennen, da 
ihn ohnehin die bevorftehenden gerichtlichen Verhandlungen 
enthüllen werden. In dem Hotel, wo er in Paris abge⸗ 
ſtiegen war und verhaftet wurde, fand man unter feinen 
Sachen die Briefe des Juweliers Cramer, eine Parthie 
aus Kreuzen ausgebrochener Diamanten, Viſitenkarten 
mit dem von einer Krone überragten Namen des Grafen 
Sch. und einen trockenen Stempel mit dem königlichen 
Wappen. 


— . ſ— . 
Ein Brief eines Danzigers a. Amerika. 
Bleibe im Lande 
Und nähre dich redlich. 
Dies ſehr beherzigenswerthe Sprichwort rufe ich 
allen denjenigen Europamüden zu, welche, wie ich 
vor einem Jahre es that, nach Amerika ſehnſüchtig 
hinüberſchauen und glauben, daß dort das Eldorado 
ſei, wo das Gold auf der Straße liege. Frohen Muthes 
fuhr ich mit einem Segelſchiffe bei günſtigem Winde 
von Hamburg ab, und befanden wir uns bald auf der 
Nordſee, um die erſten Stadien der Seekrankheit durch— 
zumachen. Wir Paſſagiere mußten uns alsbald auf 
Geheiß des Capitains in das Zwiſchendeck begeben, 
weil die See zu rollen begann und deshalb alles auf 


= 


Deck Befindliche durch Taue befeftigt wurde. Anfangs 
hatten wir gutes Wetter, doch am zwölften Tage 
erhob ſich ein furchtbarer Sturm, von Gewittern be⸗ 
gleitet. Mit erneuter Wuth ergriff uns Paſſagiere 
wiederum die bereits überſtanden geglaubte Seekrank⸗ 
heit, ſo daß wir mehr todt als lebend an die Koje 
gefeſſelt waren. Das Geſchrei der Frauen und Kinder 
war entſetzlicher als der Anblick des gegenſeitigen 
Schwächezuſtandes. Da der Wind vollſtändig umge⸗ 
ſprungen war, wurden wir ſo bedeutend vom Courſe 
abgetrieben, daß wir die Eisberge und Wallfiſche 
der grönländiſchen Gewäſſer in Sicht hatten. 
Erſt nach wochenlangem Kreuzen konnten wir wieder 
den Cours gewinnen und erreichten am 9. Juli 
die Newſoundlandsbank. Ein ſtarker Nebel verhin- 
derte den Capitain, zu obſerviren, und fomit ftreiften 
wir an Felſenriffe, welche uns Tod und Verderben 
drohten. Viele Paſſagiere baten den Capitain flehent⸗ 
lich, doch nicht unter vollen Segeln zu bleiben, doch 
vergebens, weil die von den Rhedern für ſchnelle 
Ueberfahrt ausgeſetzten Prämien zu verlockend für die 
Schiffsführer ſind. Was die Schiffsverpflegung an⸗ 
belangt, ſo muß ich bemerken, daß die Paſſagiere 
ſehr im Irrthum ſind, wenn ſie glauben, dasjenige 
wirklich an Proviant zu empfangen, was ihnen der 
Proſpekt des Agenten verheißt. Leider mußten auch 
wir die Erfahrung machen, daß die Agenten, ſobald 
ſie uns erſt an Bord gebracht hatten, ſich gar nicht 
mehr um uns kümmerten, geſchweige denn Recherchen 
nach der Reiſe anſtellten, ob die Schiffsführer ſich 
gegen die Paſſagiere zufriedenſtellend benommen haben 
und ihren Verpflichtungen nachgekommen ſind oder 
nicht. Da findet ſich denn für gewiſſenloſe Schiffs- 
führer ein weites Feld für Betrügereien aller Art, 
welche vornämlich darin beſtehen, daß ſie alten ver⸗ 
dorbenen Proviant von andern außer Dienſt geftellten 
Schiffen für einen Spottpreis ankaufen und dieſen 
zur Beſpeiſung der Paffagiere verwenden, dagegen 
den guten, von der Rhederei beſchafften Proviant 
unterwegs in fremden Häfen veräußern. So bekamen 
wir z. B. fo altes Rind- und Schweinepökelfleiſch 
als Koft, daß beim Herausnehmen deſſelben aus dem 
Faſſe uns ſchon der Geruch allen Appetit verdarb. 
Jede Beſchwerde wurde mit Grobheit zurückgewieſen 
und uns entgegnet, daß wir froh ſein würden, wenn 
wir in Amerika nur ſolches Eſſen bekämen. Aus 
dieſem Verfahren iſt auch die Urſache der großen 
Sterblichkeit an Bord ſolcher Paſſagierſchiffe herzu⸗ 
leiten. Wir hatten beiſpielsweiſe auf unſerer Reiſe 
an Todten 6 Männer, 4 Frauen und 5 Säuglinge. 
Die Art und Weiſe, wie mit den Leichen verfahren 
wird, erregt in jedem fühlenden Menſchen ein Schaudern. 
Die Matroſen ſchleppten die Leichen aus der Koje, 
wickelten ſelbige in ein Laken, banden ſie auf ein 
Brett und warfen ſie ohne die geringſte Ceremonie 
über Bord. Schrecklich war der Anblick, als eine 
Frau ihren Mann auf dieſe Art den Wellen über- 
geben ſah und ſich ihm nachſtürzen wollte. Die Schiffs- 
mannſchaft band die Frau an den Maſt und ſtellte 
ſie unter Wache. Auch für erkrankte Paſſagiere wird 
gar nichts gethan, und glücklich iſt derjenige, welcher 
ſich für dieſen Fall mit Mitteln verſehen hat. Gute 
Dienſte thaten mir einige Flaſchen Himbeereſſig, womit 
ich auch mehrere Patienten erquicken konnte. Eine 
ſcheußliche plage ift ferner das viele Ungeziefer, welches 
durch unſaubere Perſonen eingeſchleppt, bei dem engen 
Zuſammenleben Verbreitung im größten Umfange 
findet. Nachdem wir 6 ½ Woche auf See zugebracht, 
landeten wir glücklich in Newyork, und nun war es 
meine erſte Sorge, mich nach Arbeit umzuthun. Leider 
mußte ich wahrnehmen, daß man die Deutſchen in 
Amerika durchaus nicht vor andern Einwandernden 
bevorzugt, wie dies auch in meiner Heimath geglaubt 
wird, ſondern im Gegentheil dieſelben mit Miß⸗ 
trauen behandelt, weil man in ihnen Individuen 
ſieht, welche das Vaterland als Vagabonden 
verlaſſen haben. Ich mußte froh ſein, da ich 
der engliſchen Sprache nicht mächtig war, was 
hier ein Haupterforderniß iſt, bei einem Deutſchen 
ein Unterkommen zu finden, und arbeite in einer 
Pappſchachtelfabrik. Bei angeſtrengter Arbeit erhalte 
ich wöchentlich 7 Dollars, wovon ich zwei Drittel 
für Logis und Koſtgeld abgeben muß. 


(Schluß folgt.) 
— H — 


Eine Haiſiſchgeſchichte. 
Ein franzöſiſcher Offizier, der Truppen nach Mexiko 
führte, erzählt Folgendes: 5 5 
Das Abenteuer trug ſich wenige Meilen von 
Veracruz zu. Die franzöſiſchen Soldaten, unter der 
Glut der tropiſchen Sonne fürchterlich leidend, waren 
eigentlich nur in den Abendſtunden von 5 bis 9 Uhr 
im Stande, ſich ihres Lebens einigermaßen zu freuen, 
und ſie benutzten die labende Kühle, um auf dem 


. 


Verdeck zu tanzen oder auch gymnaſtiſche Spiele zu 
jreiben. Bei den letzteren ging es am tollſten und 
muthwilligſten zu. Am letzten Abend vor der Ein- 
fahrt in den Hafen von Veracruz — ſo erzählt der 
Franzoſe — nahmen jedoch dieſe Spiele, die bis 
dahin ſtets ohne ſonderliche Unfälle vor ſich gegangen 
waren, ein trauriges Ende. Es hatte ſich zwiſchen 
einigen gewandten Matroſen, größtentheils Südfran⸗ 
zoſen, welche am Bord des Dampfers dienten, und 
einigen Soldaten, welche beſonders gute Gymnaſtiker 
waren, eine Art von Rivalität erzeugt, wer die beſten 
Körperübungen und gymnaſtiſchen Kunſtſtücke anſtellen 
könne, die zwar für die Zuſchauer ſehr amüſant 
waren, aber doch leicht unangenehme Vorfälle nachher 
erzeugen konnten. Wäre ich ein am Bord komman⸗ 
dirender Offizier geweſen, ich hätte dieſe Wettübungen 
entſchieden unterſagt; da ich jedoch als bloßer Paſſagier 
reiſ'te, ſo begnügte ich mich, einzelne Soldaten zu 
warnen, ſich nicht allzuſehr dadurch zu übergroßen 
Tollkühnheiten hinreißen zu laſſen. Freilich trafen, 
wie dies bei unſeren Soldaten in ſolchen Fällen faſt 
ſtets geſchehen wird, meine Warnungen taube Ohren. 
So hatten denn auch ein junger, gewandter Matroſe, 
geborener Nizzarde, und ein bildhübſcher Korporal 
der Chaſſeurs, der bereits die Krim-Medaille und ein 
Ehrenzeichen aus dem italieniſchen Feldzuge trug und 
in ſeiner Jugend Schornſteinfeger in Paris geweſen 
war, unter einander um eine Flaſche Rum gewettet, 
daß der Chaſſeur dem Matroſen jedes gymnaſtiſche 
Kunſtſtück nachmachen und auch überall in das Tau⸗ 
werk nachklettern wolle. Es war eine unſinnige Wette, 
die ich gern unterſagt hätte, wenn meine Befehle Ge- 
wicht gehabt hätten; doch die Seeoffiziere ermunterten 
ihre Matroſen ſogar noch dazu, und der den Trans- 
port unſerer Landſoldaten kommandirende Hauptmann 
hatte nicht Energie genug, kräftig aufzutreten. 

Zuerſt ging auch die Sache ſehr gut; der Chaſſeur 
machte ſogar noch höhere und weitere Sprünge als 
der Matroſe und kletterte dieſem überall nach. Zu⸗ 
letzt lief der Matroſe aber auf die äußerſte Spitze 
der längſten Rae, die über das Verdeck bis auf das 
Meer ragte, hinaus und ſtellte ſich dort, die Arme 
ineinandergeſchlagen, frei und ohne Anhalt auf. Ein 
allgemeiner Jubel der Matroſen belohnte dieſe Toll⸗ 
kühnheit, worauf der Menſch ſchnell und gewandt 
wie eine Katze am Tauwerk wieder hinunterglitt. 
Der Chaſſeur- Korporal lief nun ebenfalls auf der 
Rae entlang und ſtellte ſich in der gleichen Stellung 
auf dieſen gefährlichen Standpunkt hin. Kaum hatte 
er jedoch einige Sekunden ſo geſtanden, da ſchlen⸗ 
kerte das Schiff zufällig ein Wenig, er verler das 
Gleichgewicht und ſtürzte nun kopfüber in das Meer 
hinein. Ein Schreckensſchrei erſcholl von ſämmt⸗ 
lichen auf dem Verdeck verſammelten Soldaten und 
Matroſen. Mit Blitzesſchnelle wurde nun dem aus 
der Tiefe des Meeres wieder Auftauchenden eine 
Rettungsboye an einem langen Taue zugeworfen. 
Es gelang ihm, dieſe zu erfaſſen und ſich daran 
feſtzuklammern, daß er nicht unterſinken konnte. 

Schon ward in Eile ein Boot niedergelaſſen, 
wir betrachteten den Chaſſeur als gerettet, und ein 
freudiger Jubel erhob ſich bereits. Plötzlich rief ein 
Steuermann, der weit vorn im Bugſpriet vorgebeugt 
ſtand: „Ein Hai, ein Hai — da kommt er ſchon 
mit Gewalt angeſchwommen!“ Entſetzt richteten ſich 
unſer Aller Blicke nach dem bezeichneten Punkte. Es 
war nur zu wahr; ein gewiß an 10 Fuß langer 
Haifiſch, dies ſchreckliche Ungeheuer des Meeres, kam 
in Eile angeſchwommen, um feine fette Beute zu er- 
haſchen. Wir riefen nun dem Schwimmer zu, er 
möge aus allen Kräften mit beiden Füßen umher⸗ 
ſchlagen und Lärm machen, um dadurch vielleicht den 
Hai, der ſehr feige und alles Geräuſch ſcheuend ſein 
ſoll, zu verſcheuchen. Der Unglückliche aber hörte 
oder befolgte wenigſtens unſere Ermahnung nicht. 

Schon war das Boot, in welchem 4 Matroſen 
ſaßen, in das Waſſer hinabgelaſſen, und die Männer 
ruderten mit äußerſter Kraft⸗Anſtrengung dem Schwim⸗ 
menden zu, als plötzlich der Hai ſich auf den Rücken 
warf, ſo daß wir vom Schiffe aus deutlich ſeinen 
weißen Bauch ſchimmern ſehen konnten, und fein 
gewaltiger, mit einer Doppelreihe ſcharfer Zähne 
bewaffneter Rachen nach den Beinen des Schwim⸗ 
menden ſchnappte. Ein furchtbarer Todesſchrei, wie 
ihn nur der größte Schmerz auspreſſen kann, ertönte, 
und das Meer röthete ſich ſogleich mit Blut. Als 
das Boot nun bei der Boye anlangte und der daran 
feſt angeklammerte Oberkörper des Korporals hinein ⸗ 
gezogen wurde, waren beide Beine bis über das 
Knie abgebiſſen. Als wären die Zähne durch die 
Daupfkraft einer Maſchine getrieben worden, fo 
kräftig hatten fie die dicken Schenkelknochen durch 
biſſen, ein Beweis, welche Kraft in feinen Rinnbacken 
ein ſtarker ausgewachſener Haifiſch beſitzen muß. 


Kein Raubthier des Landes, ſelbſt nicht einmal ein 
Tiger oder der größte afrikaniſche Löwe, hat eine 
ſo zermalmende Kraft in ſeinem Rachen wie ein aus⸗ 
gewachſener Haifiſch. Der unglückliche Korporal lebte 
noch unter großen Schmerzen eine halbe Stunde, 
war aber dabei von dem ſtarken Blutverluſt ſo 
ermattet, daß er nur noch wenige, kaum verſtändliche 
Worte ſtammeln konnte. Sein letzter ſchwacher 
Seufzer war: „ma patrie.“ Am Abend ſenkten 
wir die verſtümmelte Leiche, die in ein Segeltuch 
genäht war, woran eine Kanonenkugel befeſtigt 
wurde, unter militäriſchen Ehrenbezeugungen in das 
Meer. Eine dreimalige Ehrenſalve wurde dabei 
von zwölf Soldaten abgefeuert, zum Zeichen, daß 
der Verſtorbene in drei Feldzügen für den Ruhm der 
franzöſiſchen Waffen gekämpft habe. 


Vermiſchtes. 


In Cöln fand am vergangenen Sonntag 
ein bedeutender Krawall ſtatt, über deſſen Veranlaſſung 
noch nichts Genaueres hat feſtgeſtellt werden können. 
Nach den Ausfagen der Einen ſollen Soldaten, die 
einige unſaubere Locale beſucht hatten, als ſie nach 
Hauſe gehen wollten, das ihnen zurückzuzahlende Geld 
nicht erhalten haben. Andere behaupten, man habe 
Soldaten, die ſich in den unteren Stockwerken be⸗ 
funden, aus den oberen mit glühenden Kohlen über⸗ 
ſchüttet. Soviel ſteht indeſſen feſt, daß der Scandal 
ſehr bald größer wurde und ſicher noch weit ſchlim⸗ 
mere Folgen gehabt haben würde, wenn nicht die 
Dazwiſchenkunft des Stadteommandanten, der ſich 
ſelbſt mit Lebensgefahr unter die ſtreitenden Parteien 
begab und fofort die energiſchſten Maßregeln ergrei⸗ 
fen ließ, einem weitern Unheil vorgebeugt hätte. Aus 
den Häuſern wurde auf das Militär geſchoſſen, 
während die Soldaten die Abſicht ausſprachen und 
bereits auszuführen begannen, die auf der Straße 
belegenen Kneipen der Erde gleich zu machen. Etwa 
ſechs Häuſer waren ſchon furchtbar zerſtört und auch 
die angrenzenden Wohnungen trugen die Spuren der 
Gewaltthätigkeit. Auf den Straßen lag Mobiliar 
und allerlei Geräth zerſtreut; ſie wurden auf Befehl 
des Commandanten durch Militärpoſten abgeſperrt, 
und blieben es auch am andern Tage noch. Es 
ſoll feſtſtehen, daß einer der Kneipwirthe, der als 
Landwehrmann auf Urlaub zu Haufe anweſend war, 
eine gefährliche Rolle bei dem Krawall geſpielt hat. 
Er war mit feinen Waffen und 80 Patronen ver- 
ſehen, von welchen letzteren nach der Affaire eine 
Anzahl gefehlt haben ſoll; auch zeigte das Gewehr 
deſſelben die deutlichſten Spuren abgefeuerter Schüſſe. 
Verwundungen haben überhaupt mehrere ſtattgefunden. 


— Der jetzt in Warſchau anweſende bekannte 
Löwenbändiger Kreuzberg gab eben vor einem zahl- 
reichen Publikum in einem mitten in der Stadt be⸗ 
legenen Garten ſeine Vorſtellung, als es einem ſeiner 
Thiere, dem Männchen, gelang, ſich die nicht vor⸗ 
ſichtig genug verſchloſſene Thür des eiſernen Käfigs 
zu öffnen und in den Garten zu entkommen. Ein 
jäher Schrecken ergriff die Menge, welche in wildem 
Durcheinander und nicht ohne theilweiſe beträchtliche 
Beſchädigungen und Verluſte das Weite ſuchte. Der 
Löwe war indeſſen eben im Begriff, über die Gar⸗ 
tenmauer in die benachbarte Straße zu ſpringen, als 
er von ſeinem Herrn erreicht und durch einen Schlag 
von deſſen Reitgerte daran verhindert wurde. Mit 
ſeltener Geiſtesgegenwart ließ dieſer nun ſich nebſt 
dem Löwen mit einem großen Tuche bedecken, welcher 
häufig über den Käfig geworfen zu werden pflegt, 
wodurch er das Thier über ſeine Freiheit täuſchte, 
und hielt hier daſſelbe ſo lange mit ſeinem feſten 
Blick im Schach, bis der wirkliche Käfig gebracht 
und der Löwe durch Laternenlicht bewogen wurde, in 
ſeine Gefangenſchaft zurückzukehren. Doch dauerte 
der Vorgang gegen anderthalb Stunden, während 
deren ſowohl die dabei unmittelbar Betheiligten, als 
auch die Stadtbewohner überhaupt in ernſter Ge— 
fahr ſchwebten. 

Ein öſterreichiſcher Telegraphenbeamter, dem 
es gelang, ſich kurz vor dem Einrücken der Preußen 
in ſeine Station mit dem Telegraphenapparate zu 
flüchten und ſich in einem Gebüſche zu verbergen, 
bemerkte in ſeiner Nähe den Draht eines preußiſchen 
Feldtelegraphen. Er brachte denſelben mit dem Drabte 
ſeines geretteten Apparates in Verbindung und fing 
auf dieſe Weiſe eine Depeſche ab, in welcher König 
Wilhelm dem Kronprinzen die genauen Dispoſitionen 
zur bevorſtehenden Schlacht bei Königgrätz über⸗ 
mittelte. Dieſe wichtige Depeſche überbrachte der 
Telegraphiſt noch rechtzeitig dem Feldzeugmeiſter 
Benedek. 


Papierkorb geſchleudert und unwillig ausgerufen haben: 
„Laſſen Sie mich mit ſolchem unnützen Zeuge in Ruhe!“ 


Letzterer aber ſoll, nachdem er einen flüch⸗ 
tigen Blick auf das Papier geworfen, daſſelbe in den Wein à Fl. 7 bis 9 und 10 Hr, ſowie f 


Räthſel. 
Die erſte Sylbe übertrifft die Nachtigall, 
Die zweite Sylbe kriecht beſcheiden überall, 
Das Ganze iſt als Ungeheuer wohl bekannt, 
Ein tapf'rer Ritter hat es ſiegreich übermannt. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegen gen. 
ee TE BE FT ET EEE TE FEN RE U 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
ur 8 | 335,71 |-F130 NMeftt Mau, bell u. ſchön. 
12 | 335,71 15,0 Oeſtl. do. bewölkt. 


Schiffs- Uapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 15. Auguſt: 
1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 16. Auguſt: 
Mohlenberg, Aurora, v. Bremen, m. Gütern. Sören“ 
fen, Petrina, v. Peterhead, m. Heeringen. — Ferner 
1 Schiff mit Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz u. 
1 Schiff m. Munition. 
Wiedergeſegelt: Schultz, Ida; Schultz, Anna 
Maria; u. Olſen, Louiſe. 
Ankommend: 10 Schiffe. Wind: Oſt. 


Courſe zu Danzig am 16. Auguſt. 
Brief Geld gem 
London 3 Mt. 6 


Amſterdam kurz — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 333 79 — 79 
do. A 87 — 
do. 4% . 95 — — 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 16. Aug uſt. 

Weizen, 130 Laſt, 132pfb. fl. 530; 126 —126.27pfd« 
fl. 47214924 ; 124. 25pfd. fl. 4525; 123pfd. fl. 430; 
120pfd. fl. 420 pr. Söpfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 285; 124pfd. fl. 303 pr. 81 pfd⸗ 

Gerſte, friſche 105. 106pfd. fl. 273 pr. 72pfd. 

Rübſen fl. 505 — 572 pr. 72pfd. 

Raps fl. 560 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 16. Aug uſt 
Weizen bunt 120 —130pfd. 68—84 Sgr. 

hellb. 120 —132pfd. 70—92 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Rogger 120. 25pfd. 11 60 pr. 81 gpfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch 58 —60 Sgr. G. 

do. Futter- 53 —56 Sgr. N pr. bopfd. 3. G 

Gerſte kleine 100 - 110pfb. 42—49 Sgr. 

do. große 114—112pfb. 45—50 Sgr. pr. 72pfd. 3. G. 
Hafer 70—80pfd. 30—33 Sgr. pr. Schffl. 
Rübſen 90-95 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Raps 90 —96 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 


Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. v. Arnim a. Alt⸗Temin. Die Kauf 
Schleſinger a. Gleiwitz u. Gärtner a. Crefeld. 

. Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Krauß a. Grevenbroich a. R., Conrad 
a. Glauchau, Siegler a. Dresden, Schuchardt a. Nord- 
hauſen u. Lindner a. Berlin. 

Schmehzer's Hotel zu den drei Mohren: 5 

Gutsbeſ. Schumann n. Fam. a. Dt. Eplau. Die 
Kaufl. Küſter a. Berlin und Wagner a. Magdeburg, 
Rentier Zimmermann a. Warlubien. Oeconom Höpfne 
a. Marienwerder. 5 

Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Felgenau, 
Rittergutsbeſ. Heine a. Stangenberg. Die Kaufl, Löwe 
u. Sachs a. Berlin u. Kunze a. Marienwerder. 

Hotel de Thorn: 

Königl. Kammerherr Graf v. Leibitz-Piwnickt 9 
Frl. Tochter u. Diener a. Marienburg. Die Gutebe 
Rübeſaam a. Czernow u. Straub a. Dreſymin. Kaul, 
Murrian a. Roſtock und Meißner a. Merſeburg. Fra 
Beſitzerin v. Levetzow a. Mecklenburg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbef. Eggert a. Binnau, Trewinteki g 
Ober⸗Inſpektor Erkenberg a. Karben. Kaufl. Fiſcher ad 
Jacobsthal a. Berlin, Steinitz a. Burtſcheid u. Albe 


a. Barmen. Rechnungeführer Schmidt a. Königsberg 
Victoria - Theater. 


Freitag, den 17. Auguft. 00 
Zum Benefiz fünftes und vorletztes Gaſtſpiel 


Frünl. Hedwyig Raabe 


vom Kaiſerl. Hof- Theater zu St. Petersburg, Ve 
gefälliger Mitwirkung des Herrn Heygen. 
Kind des Glücks. 


Für Bauunternehmer 

iſt eine ſehr ſchöne Parthie Bauhölzer von 5 90 

12 Zoll Quadrat in verſchiedenen Längen von 10 % 
40 Fuß billig, getheilt oder im Ganzen zu haben 
A. Ganswindt, Langenmarkt 36, 


Schottische Full-Heeringe , 
vom diesjährigen Fang, werden in Quantit 


und einzelnen Tonnen verkauft 


im Heerings-Magazin des Langel 
t 


Frauengaſſe 43 iſt gut abgelagerter No er 


ner 
Ungar⸗Wein à Fl. 10 %. und ſehr ſchonẽ 


Moſel a Fl. 7½ r zu haben. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


